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Das auf der Titelseite gezeigte Plakat des Wiehler 
Männer-Chores von 1997 erinnert mich an vergan-
gene Zeiten. Vor mir liegt die Festbroschüre, die 
zum 140. Bestehen im Jahr 2018 herausgegeben 
wurde. Der Festakt war am Sonntag, dem 15. April 
im Forum der Volksbank Oberberg eG. Es war wohl 
der letzte große Ausklang, den der Chor zu bieten 
hatte. 

Als ich Mitglied wurde, ca. 1980, hatte der Chor 80 
Mitglieder. Musikdirektor Werner Koester war da-
mals Chorleiter. Einer der Erfolgreichsten in seinem 
Beruf. Mit über 80 Meister-Chor-Titeln war diese 
Leistung einmalig. 

Im Laufe der Jahre ist viel Wasser die Wiehl run-
tergefl ossen und hat auch das Probelokal in der 
 Mühlenstraße nicht verschont. 
Aber es gab auch viele erfreuliche Begebenheiten. 
Neben unzähligen Konzerten, waren es die Kon-
zertreisen und Ausfl üge, die das Vereinsleben be-
reichert haben. Vor allem die Verbindungen zum 
Hause Bernadotte auf der Insel Mainau, die uns 
anlässlich von Geburtstagen des Grafenpaares Len-
nart und Sonja, dorthin geführt haben. 

Unvergessen sind auch die Vatertagsausfl üge, die 
jedes Jahr veranstaltet wurden. 

Ein schönes Ereignis war auch der Chorausfl ug 
nach Dresden im Jahr 1999, wo der Chor eine 
Spende von DM 1.000,- für den Wiederaufbau der 
Frauenkirche übergeben hat. Zwanzig Jahre später 
konnte sich der Chor selbst ein Bild vom Wieder-
aufbau machen und einen Stifterbrief in Empfang 
nehmen. 

Ich gehörte in den letzten Jahren nicht mehr dem 
Chor an, in dem ich sogar einige Jahre dem Vor-
stand war und als Klavierbegleiter und Vizechorlei-
ter gerne mein Können unter Beweis stellen durf-
te. 
Für die Bühnendekorationen mit dem schönen 
Chorwappen und die Gestaltung mehrerer Festwa-
gen für den Rosenmontagsumzug in Bielstein war 
ich auch gerne tätig. 

Mit Ende des Jahres 2020 ging die Ära des Wiehler 
Männer-Chores nach 142 Jahren leider zu Ende. 

Gerhard Schulze

Spätherbst
Schon mischt sich Rot in der Blätter Grün,

Reseden und Astern im Verblühn,
Die Trauben geschnitten, der Hafer gemäht,

Der Herbst ist da, das Jahr wird spät.

Und doch (ob Herbst auch) die Sonne glüht -
Weg drum mit der Schwermut aus deinem Gemüt!

Banne die Sorge, genieße, was frommt,
Eh Stille, Schnee und Winter kommt.

(Theodor Fontane)
Der Wiehler 
Männerchor im 
Jahre 1912 
anlässlich eines 
Gesangwett-
streits in Ober-
bieber.
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Im Angebot sind viele Produkte für die geistige 
und körperliche Fitness der Senioren. Nur wenige 
sind im Alter wirklich sinnvoll.

Wie verändert sich der Nährstoffbedarf im Alter?
Ab einem Alter von 65 Jahren spricht man von 
 älteren Menschen. Der Gesundheitszustand älterer 
Menschen unterscheidet sich je nach vererbten An-
lagen, aber auch nach ihrer Lebensführung. Gro-
ßen Einfl uss haben Rauchen, körperliche Aktivität, 
Ernährung und Übergewicht in der Vergangenheit 
und in der Gegenwart.
Dieser Text richtet sich an gesunde Senioren, auf 
spezielle Krankheiten oder Störungen wird hier 
nicht eingegangen. Hier wäre eine gezielte Ernäh-
rungsberatung sinnvoll. Mangelnder Appetit (auf-
grund von Medikamenten, chronischen Schmerzen, 
Einsamkeit oder Trauer), der zu Gewichtsabnahme 
führt, ist ein Fall für den Arzt. Auch Senioren, die 
sich nicht mehr selbst verpfl egen können, sowie 
Hochbetagte gehören engmaschig betreut.

Die Nährstoffmenge, die Sie brauchen, um sich be-
darfsgerecht zu ernähren, richtet sich wie bei jun-
gen Menschen nach Körpergröße, Körpergewicht 
und Ihrer körperliche Aktivität. Allerdings nehmen 
mit zunehmendem Alter Muskelmasse und Kno-
chenmasse ab und die Fettmasse zu. Jüngere Men-
schen haben in der Regel einen höheren Kalorien-
bedarf durch ihre höhere Muskelmasse und mehr 
Aktivität im Alltag (Beruf und Sport). Dadurch, 
dass jüngere Menschen mehr essen können, um 
ihren Kalorienbedarf auszugleichen, ist es für sie 
einfacher, alle Nährstoffe zu sich zu nehmen.
Erschwerend kommt für Senioren hinzu, dass Ver-
änderungen in der Sinneswahrnehmung (Geruch, 
Geschmack), der Kauleistung, des Durstempfi n-
dens und der Verdauung nicht selten Begleiter-
scheinungen des Alterns sind. Das hat zur Folge, 
dass weniger und oft einseitiger gegessen und 
getrunken wird. Außerdem lässt die Fähigkeit der 
Haut nach, Vitamin D mit Hilfe von UV-Strahlung 
(Sonnenlicht) zu bilden.

Welche Produkte empfi ehlt die Werbung, was ist 
sinnvoll?
Für die Gruppe der Senioren gibt es eine Vielzahl 
an Nahrungsergänzungsmitteln. Durch die zu-
nehmenden kleinen und großen Beschwerden im 
Alter wird wohl jeder empfänglich für verlocken-
de Werbeaussagen. Und wer möchte nicht gerne 
vital, schön und gesund altern. Produkte gegen 

die Vergesslichkeit im Alter, für eine glatte, junge 
Haut oder für den aktiven Alltag kommen da gera-
de Recht. Doch nicht all diese Werbeaussagen sind 
auch wissenschaftlich belegt.
Beispielsweise gibt es keinen guten Beweis da-
für, dass die Einnahme von Vitamin- oder Mine-
ralstoffpräparaten oder bestimmten Fettsäuren 
bei älteren Menschen die geistige Frische erhält 
oder  Demenz vorbeugen kann. Das gilt auch für 
Vitamin B12. Sinnvoll erscheinen Beta-Carotin und 
 Vitamin C aus natürlichen Lebensmitteln (vor allem 
Gemüse).
Gesunde Senioren, die abwechslungsreich essen, 
benötigen in der Regel keine Nahrungsergänzung. 
Generell werden die gleichen Nährstoffmengen 
bei Vitaminen und Mineralstoffen empfohlen wie 
für jüngere Erwachsene. Bei Vitamin E ist die Emp-
fehlung etwas niedriger aufgrund des geringeren 
Energiebedarfs und des damit einhergehenden 
niedrigeren Bedarfs an ungesättigten Fettsäuren, 
die von Vitamin E vor Oxidation geschützt werden 
müssten. Aufgrund der ausbleibenden Menstrua-
tion ist der Bedarf an Eisen bei älteren Frauen er-
heblich niedriger.

Einige Nährstoffe bedürfen jedoch Aufmerksam-
keit:
Vitamin D nimmt eine Sonderrolle unter den Vita-
minen ein, da hierzulande nur etwa 10-20 % über 
die Nahrung aufgenommen und 80-90 % mithilfe 
von UVB-Licht in der Haut gebildet wird. Deshalb 
ist es wichtig, möglichst täglich für eine halbe Stun-
de Sonnenstrahlen an die Haut kommen zu lassen.
Da aber mit dem Alter die Fähigkeit der Haut, 
 Vitamin D zu bilden, deutlich abnimmt, empfi ehlt 
die Deutsche Gesellschaft für Ernährung vor allem 

Fit im Alter – Brauche ich eine Nahrungsergänzung?

Gesunde und vielfältige Ernährung erspart die Einnahme von 
Nahrungsergänzungsmitteln (Foto: Wikimedia commons)

Senioren über 65 Jahren, die wenig Zeit im Frei-
en verbringen, sowie mobilitätseingeschränkten, 
chronisch kranken und pfl egebedürftigen älteren 
Menschen – am besten nach Rücksprache mit dem 
Arzt – täglich 20 µg Vitamin D über Nahrungser-
gänzungsmittel einzunehmen. Sollte bereits ein 
Mangel vorliegen, ist dieser über entsprechende 
Arzneimittel zu beheben. 
Ein niedriger Vitamin D Status verringert auch 
die Aufnahme von Calcium aus dem Darm. Bei-
de Nährstoffe sind wichtig für die Funktion der 
Skelettmuskulatur. Die Nationale Verzehrsstudie 
zeigte zudem, dass vor allem Personen ab 65 Jah-
ren die Zufuhrempfehlungen für Calcium deutlich 
unterschreiten. Das dürfte auch weiterhin gelten, 
zumal laut 13. DGE-Ernährungsbericht der Verzehr 
an Milchprodukten und Frischkäse in den letzten 
Jahren zurückgegangen ist. Etwa ab dem 35. Le-
bensjahr überwiegt der Knochenabbau. Es wird 
kaum noch Calcium eingelagert, die Knochenmas-
se nimmt kontinuierlich ab. Wenn nun mit der Nah-
rung zusätzlich zu wenig Calcium aufgenommen 
wird, schreitet der Knochenabbau umso schneller 
voran. Dadurch steigt das Risiko im Alter, an Kno-
chenbrüchen zu leiden, enorm.
Obwohl ausreichend Vitamin B12 durch die Nah-
rung aufgenommen wird, kann bei Senioren ein 
B12-Mangel entstehen. Aufgrund der altersbeding-
ten verringerten Magensäureproduktion oder auf-
grund von Magenschleimhautentzündungen kann 
die Aufnahme des Vitamin B12 verringert sein. 30 
% der über 65-Jährigen entwickeln eine atrophische 
Gastritis, bei ihnen kann eine Nahrungsergänzung 
sinnvoll sein. Zur Beurteilung dient die Messung der 
Vitamin B12 Konzentration im Blutplasma. Wer häu-
fi ger Magenprobleme hat, sollte seinen Arzt fragen, 
ob diese Untersuchung sinnvoll ist.
Für eine ausreichende Jod-VersorgungJod-Versorgung sollten Sie 
mindestens einmal in der Woche Seefi sch essen 
(kann auch Tomatenhering aus der Dose als Brot-
belag sein) und im Haushalt unbedingt jodiertes 
Speisesalz (max. 6 Gramm Salz pro Tag insgesamt) 
verwendet werden, Nahrungsergänzungsmittel 
mit Jod sind nicht nötig.

Die häufi g beworbenen Wirkungen für Pfl anzen-
stoffe wie Knoblauch, Ginkgo, Rosenwurz oder 
Traubenkernextrakt in Form von Nahrungsergän-
zungsmitteln sind im Gegensatz zu entsprechenden 
Arzneimitteln meist nicht wissenschaftlich bewiesen.

Worauf sollten Senioren bei der Verwendung von 
Nahrungsergänzungsmitteln achten?
Nahrungsergänzungsmittel sind nur dazu be-
stimmt, die normale Ernährung zu ergänzen. An-

ders als Arzneimittel sind sie nicht zur Heilung, Lin-
derung oder zur Verhütung von Krankheiten oder 
krankhaften Beschwerden bestimmt.
Wenn mehrere Nahrungsergänzungsmittel ver-
wendet werden, sollte darauf geachtet werden, 
dass es nicht zu einer Überdosierung an einzelnen 
Vitaminen und Mineralstoffen kommt. Neben der 
maximalen Tagesmenge aus Nahrungsergänzungs-
mitteln ist auch die Menge in Lebensmitteln zu be-
rücksichtigen, bei denen Hersteller Vitamine und 
Mineralstoffe extra zugesetzt haben.
Bei pfl anzlichen oder sonstigen Stoffen, die zum 
Beispiel in Produkten gegen Vergesslichkeit im 
 Alter, zum Erhalt des Bewegungsapparates oder 
zur Reduzierung des oxidativen Stresses angeboten 
werden, kann es zu Wechselwirkungen mit Medi-
kamenten kommen. Grundsätzlich sollte der Arzt 
vor der Verwendung von Nahrungsergänzungsmit-
teln informiert werden, um dies zu verhindern.

Was kann ich noch tun?
Bei gesunden Senioren ist trotz eines geringeren 
Energiebedarfes aufgrund verringerter Muskel-
masse und Alltagsaktivität und geringfügiger 
Funktionseinbußen einiger Organe, der Nährstoff-
bedarf nahezu gleich hoch wie bei jüngeren Men-
schen. Deswegen sollte die Ernährung besonders 
abwechslungs- und nährstoffreich sein. Auf eine 
genügende Eiweißaufnahme ist zu achten, damit 
die Muskelmasse erhalten bleibt.

Dabei sollte besonderes Augenmerk auf diese 
Nährstoffe gelegt werden:

• Vitamin D: befi ndet sich im fetten Fisch (Lachs, 
Makrele, Hering), Leber, Eigelb

• Vitamin B12: Fleisch, Fisch, Eier, Milch
• Calcium: Milchprodukte, calciumreiches Mineral-

wasser
• Vitamin B6: Vollkornprodukte, Fleisch, Fisch, 

Nüsse
• Folsäure: grüne Gemüse, Orangen, Tomaten, 

Vollkornprodukte
• Eiweiß: Milchprodukte, Fleisch, Hülsenfrüchte, 

Fisch

Vielen Senioren bereitet das Einkaufen und 
 Kochen Probleme. Eine Lösung kann sein, sich ab 
und zu oder regelmäßig Essen liefern zu lassen. 
Oder gleich größere Mengen zu kochen und por-
tionsweise einzufrieren. Ein kleiner Vorrat an Fisch-
konserven oder Eintöpfen in Konserven ist auch 
sinnvoll.
Gemüse- und Obstsäfte oder Mus, Haferfl ocken 
und Vollkorntoast eignen sich bei Kauschwierig-
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keiten. Kräuter und Gewürze, buntes Obst und 
Gemüse regen den Appetit an. Zu einer gesunden 
Lebensführung gehört auch, sich täglich ca. 30 Mi-
nuten moderat bis intensiv zu bewegen, möglichst 
im Freien, z.B. strammes Spazieren gehen, Trep-
pensteigen (wenn möglich),  Garten- oder Hausar-
beit, Sport oder Einkaufen. 

Für Senioren ist auch ein gezieltes Krafttrai-
ning empfehlenswert, unter anderem zur Sturz-
prävention.

Verbraucherzentrale NRW, Stand 15.05.2020

Was mir lieb 
und wert ist …
Was in mir schlummert, hat die 
„OASe“ entdeckt. Seit 1990 
schreibe ich Artikel für die In-
fo-OASe und das mit viel Einsatz 
und Freude. Für mich habe ich 
ein neues Hobby entdeckt und 
werde es weiterhin pfl egen.

Meine Geburtsstadt ist Olden-
burg und trotz verschiedener 
Wohnortswechsel bin ich ihr bis 
heute mit Leib und Seele verbun-
den. Zwar ist im Laufe der Jahre 
aus einem verträumten Städt-
chen eine aufgeschlossene und 
moderne Stadt geworden und 
dennoch ist sie sich treu geblie-
ben. Altvertraute Gassen, Stra-
ßen, Häuser und die alten Cafés 
gibt es immer noch und erinnern 
mich an meine Jugend. Und die 
Hektik einer Großstadt, die hat 
sie sich nicht zu Eigen gemacht.
Was liegt näher, als den Blick wei-
ter gen Norden zu richten: plat-
tes Land mit seiner Weite, seinen 
alten Bauernhöfen, die mit der 
Landschaft tief verwurzelt sind 
und Schutz suchen hinter knor-
rigen Eichen – all das sagt mir, 
wie heimatverbunden ich bin. 
Urlaub mache ich am liebsten 
auf einer der Nordseeinseln und 
wenn ich schon mal da „oben“ 
bin, dann genieße ich den ech-

ten Matjes, ein junger Hering, 
der im Frühjahr gefangen wird 
und noch nicht gelaicht hat, also 
noch „jungfräulich“ ist.

Durch meine Ehe habe ich zu-
nächst den Duft der großen Welt 
genossen. 20 Jahre Köln haben 
mir vor allem kulturell viel gebo-
ten. Mancher Museumsbesuch 
bleibt mir in lebhafter Erinne-
rung. Doch keiner der ganz Gro-
ßen in der Malerei hat mich so 
beeindruckt wie Edward Hopper. 
Als bekannter amerikanischer 
Künstler haben seine Bilder in-
zwischen auch in Europa einen 
hohen Stellenwert. Seine Wer-
ke spiegeln das moderne Leben 
in Nordamerika, ganz realistisch 
und ohne Schnörkel und den-
noch voll Faszination.

Neu ausrichten musste ich mich, 
als wir 1984 von Köln nach Wiehl 
zogen. Ich fand sehr bald das 

Richtige, nämlich viele Jahre Kir-
chenchor in Wiehl. Ein Abschnitt 
in meinem Leben, den ich nicht 
missen möchte. Durch den Chor-
gesang lernte ich die Großen un-
serer Kirchenmusik kennen und 
lieben und bin ihr bis heute sehr 
verbunden. Je nach Laune höre 
ich mir auch schon mal fl otte 
Tanzmusik an. Getanzt habe ich 
leidenschaftlich gern! 

Mit zunehmendem Alter läuft 
im Alltag vieles gemächlicher ab 
und so fülle ich manches Stünd-
chen mit Lesen interessanter Bü-
cher aus. Wobei mein Buch mit 
den 100 schönsten Gedichten 
der Deutschen mein Lieblings-
buch ist. Und warum? Weil ich 
darin die Vielfalt und Schönheit 
unsrer Sprache wiederfi nde.

Und da wäre noch meine Freude 
am Reisen: Ich habe viel gesehen, 
doch meine beeindruckendste 
war die Reise mit der OASe nach 
Ostpreußen und zur Kurischen 
Nehrung. Einst deutsches Land, 
so ist die Vergangenheit noch 
allgegenwärtig. Eine Reise, die 
mich bis heute nachdenklich und 
traurig stimmt. Vielleicht des-
halb bleibt sie mir so lebendig in 
Erinnerung.
Das war meine „Reise“ in die 
Vergangenheit, mit allem, was 
mir lieb und wert ist.

Ingrid Pott

Eine bedarfsgerechte ausgewogene Ernährung 
besteht aus:

täglich: 
3 Portionen Gemüse, auch als Salat oder Gemüse-

saft.
2 Portionen Obst, auch als Saft, außerdem Nüsse.
3 Portionen Milchprodukte.
Mindestens 1,5 l Getränke am Tag.

wöchentlich:
1 bis 2 Portionen Fisch.
2 bis 3 Portionen Fleisch.
1 Portion Hülsenfrüchte und 1 bis 3 Eier.

Ein Schönheitsideal ist die Vor-
stellung von Schönheit innerhalb 
einer Kultur. In der Regel bezieht 
sich der Begriff auf das Ausse-
hen von Körper und Gesicht. Auf 
Kleidung, Schmuck oder Frisur 
bezogene Vorstellungen werden 
als Mode bezeichnet. Schönheits-
ideale existieren für beide Ge-
schlechter, spielten und spielen 
jedoch für Frauen eine größere 
Rolle, da sie aufgrund ihrer ge-
sellschaftlichen Stellung oft auf 
ihr Äußeres reduziert wurden 
und werden. Männliche und 
weibliche Schönheitsideale wan-
deln sich mit der Zeit, nehmen 
aufeinander Bezug und gleichen 
sich zumindest teilweise anein-
ander an. Als Ideal galt oft ge-
nau das, was als besonders und 
typisch männlich oder weiblich 
wahrgenommen wurde.

Aus biologischer Sicht gründet 
sich menschliche Schönheit auf 
Faktoren, die unabhängig von 
Zeit und Kultur bestehen. At-
traktiv fi nden wir jemanden, der 
reine Haut und gesunde Zähne 
hat. Symmetrie wird als schön 
empfunden und ist gleichzeitig 
ein Indiz für Gesundheit. Schön 
ist der Mensch, der für gesunde 
Nachkommen steht. Bei Frauen 
gilt häufi g das „gebährfreudige 
Becken“, bei Männern die brei-
ten Schultern als schön. 

Es gibt Hinweise, dass der „Golde-
ne Schnitt“ bei der ästhetischen 
Bewertung eines Gesichts eine 
Rolle spielt. So seien ein vertika-
ler Abstand zwischen Augen und 
Mund von 36 % der Gesichtslän-
ge und ein horizontaler Abstand 
zwischen den Augen von 46 % 
der Gesichtsbreite ideal. Diese 
Proportionen entsprechen dem 
durchschnittlichen Gesicht, wel-
ches zudem, ähnlich wie Symme-
trie, Gesundheit signalisiert. 

Schönheitsideale und Körper-
gestaltung

Seit jeher setzen Menschen die 
unterschiedlichsten Mittel der 
Körpergestaltung ein, um den 
Schönheitsvorstellungen der je-
weiligen Zeit und Kultur zu ent-
sprechen, sei es mit Hilfe von 
Frisuren, Körperbemalung, Klei-
dung und Schmuck oder durch 
Veränderungen des Körpers 
durch Bräunen und Hautaufhel-
lung, Piercings und Tätowierun-
gen. 

Diese Körpergestaltungen trans-
portieren oft eine soziale Bot-
schaft, wie etwa die Zugehörig-
keit zu einer sozialen Klasse oder 
einer Gruppe oder haben eine ri-
tuelle oder religiöse Bedeutung. 
Schönheitsideale spiegeln immer 
auch die in der jeweiligen Gesell-
schaft herrschenden Machtver-
hältnisse, z.B. zwischen sozialen 
Klassen oder den Geschlechtern, 
wider. Gebräunte Haut etwa, die 
in Europa von jeher ein Zeichen 
von Armut war und mit körper-
licher Arbeit unter freiem Him-
mel gleichgesetzt wurde, wur-
de in den 1960er Jahren zum 
Schönheitsideal, als die besser 
verdienenden Kreise das Mittel-
meer als Urlaubsziel entdeckten. 
Menschen, die nicht dem jeweils 
vorherrschenden Schönheitside-
al entsprechen, erleiden häufi g 
Nachteile in Form von Diskrimi-
nierungen.

Veränderungen des Körpers sind 
häufi g gar nicht oder nur schwer 
umkehrbar, nicht ohne gesund-
heitliche Risiken und können 
auf Dauer zu gesundheitlichen 
Schäden führen, wie z.B. die ex-
treme Wespentaille bei Korset-
ten. Manchmal gehen sie bis zur 
Verstümmelung der betroffenen 
Personen (Füßebinden in China). 

Auch Schönheitsoperationen kön-
nen dazu gezählt werden.

Schönheitsideale und Körper-
gewicht

Das von der westlichen Mode-
branche in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts aufgekommene 
Schlankheitsideal, wie es mithilfe 
von großen überschlanken Man-
nequins und Models propagiert 
wird, die nicht selten Unterge-
wicht haben und sich oft künst-
lich bis auf Größe 34 oder 36 he-
runterhungern müssen, hat im 
historischen und interkulturellen 
Vergleich Seltenheitswert. Weib-
liche Attraktivität wurde und 
wird in den meisten Gesellschaf-
ten mit einem wohlgerundeten 
Körper und vollen Hüften in Ver-
bindung gebracht. Für Europa 
muss allerdings einschränkend 
bemerkt werden, dass gleichzei-
tig schon im 15. und 16. Jahrhun-
dert geschnürte Taillen modern 
waren, die sich von ca. 1640 bis 
ca. 1915 bis zum Ideal der We-
spentaille und zur so genannten 
„Sanduhrform“ steigerten, die
nur mit Hilfe von Korsetten und 

Schönheitsideale – was gefällt uns?

Symbol für die Ästhetik der Renaissance:
Der Vitruvianische Mensch von Leonar-
do da Vinci. (Bild von Paris Orlando in 
Wikimedia Commons)
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mit nicht unerheblichem Gesund-
heitsrisiko erreicht werden konn-
te. Rippenbrüche und Atem-

wegserkrankungen waren keine 
Seltenheit. Welche Ideale in den 
verschiedenen Epochen und

Kulturen galten, lesen Sie in der 
nächsten Ausgabe. 

Elke Bergmann
Quelle: Wikipedia

Die Frage stellt sich nicht nur, wenn es um die Be-
herrschung der Pandemie geht. Da erleben wir ei-
nen Gesundheitsminister (Ankündigungsminister), 
der an keiner Fehlentscheidung selber schuld ist. Es 
sind immer die Anderen. Wenn er sie nicht konkret 
benennen kann, ist Brüssel schuld. Was er jedoch 
über alle Maßen macht, er versorgt die Apotheken 
fi nanziell so großzügig, dass man es kaum glauben 
kann. Unfähig hat er sich bei der Beschaffung von 
Masken und Schutzausrüstungen bewiesen. 
In der CDU/CSU haben dank der Pandemie einige 
Abgeordnete ihre persönliche Vermögensbildung 
ganz schön in die Höhe getrieben.

Der Umgang der Politik mit der Corona-Pande-
mie ist von politischen Alleingängen der Bundes-
länder geprägt. Bei allen Entscheidungen spielten 
die Landtags- und Bundestagswahlen immer eine 
entscheidende Rolle mit. 16 Egomanen und macht-
besessene Länderfürsten demonstrierten täglich, 
wer die/der Größte ist. Der Föderalismus zeigt hier 
deutliche Schwächen. 

Leider höre ich nichts zu einem ganz wichtigen 
Punkt der Bundestagswahl. Ich meine die dringend 
notwendige Wahlrechtsreform. Die Verkleinerung 
des Bundestags bleibt Illusion. Vielleicht ist in der 
Höhe der Bezüge ein Grund zu sehen, weshalb das 
Parlament seit vielen Jahren daran scheitert, die 
eigene Größe angemessen zu reduzieren. Nach 
dem chinesischen Volkskongress ist der Bundes-
tag mit derzeit 709 Abgeordneten das größte der 
Welt. Welcher Politiker hat ein Interesse daran, das 
Parlament zu eigenen Kosten zu verkleinern? Was 
dem einzelnen Mandatsträger an Einkommen ent-
geht, hier eine Aufstellung:

Nach der Wiedervereinigung 1990 erhielten Ab-
geordnete Diäten in Höhe von 10.000 DM (5.112 
Euro). Eine steuerfreie Kostenpauschale von 3.000 
DM (1533 Euro), sowie gut 10.000 DM (5.112 Euro) 
für die Beschäftigung von Mitarbeitern. Mit sol-

chen Bezügen geben sich heutige Bundestags-
abgeordneten nicht mehr zufrieden. Früher war es 
unangenehm für die Abgeordneten, ihre Einkünf-
te in einem parlamentarischen Prozess begrün-
den zu müssen. Seit einigen Jahren haben sie ein 
 automatisches Verfahren eingeführt, mit dem ihre 
Einkünfte an die durchschnittliche Erhöhung der 
Reallöhne angepasst werden. Lästige Diskussionen 
im Parlament, die die Bürger in Aufruhr brachten, 
sind damit vorbei. Tatsächlich ist es sehr lukrativ, 
ein Mandat zu erringen, zumal keine Qualifi ka-
tionen von Volksvertretern erfüllt werden müssen 
(Das Parlament besteht aus relativ vielen Studien-
abbrechern).
Seit dem 1.1.2019 haben sich die Diäten um 300 
Euro auf 10173 Euro im Monat erhöht. Die steu-
erfreie Kostenpauschale beträgt nun 4418 Euro 
monatlich. Ein Verwendungsnachweis wird nicht 
gefordert. 
Für die Beschäftigung von Mitarbeitern steht je-
dem Abgeordneten eine monatliche Pauschale von 
21.536 Euro zur Verfügung. Dieser Betrag hat sich 
seit der Wiedervereinigung mehr als vervierfacht. 
Man sollte meinen, dass damit alle Kosten bestrit-
ten werden können. Aber weit gefehlt! Jedem Ab-
geordneten steht in Berlin ein Büro zur Verfügung. 
Für Büromaterial bekommt er monatlich 1000 Euro 
steuerfrei. Für Bahnreisen bekommt er eine Jahres-
karte der 1. Klasse, entspricht einem Geldwert von 
ca. 7450 Euro.
Auch für die eigene Altersvorsorge müssen Abge-
ordnete keine Beiträge aufwenden. Ab dem 67. 
Lebensjahr stehen ihnen für jedes Jahr als Bun-
destagsabgeordneter 251 Euro monatlich zu. Die 
Liste weiterer Privilegien ist lang, wie z.B. Erstat-
tung von Inlandsfl ügen, Inanspruchnahme der 
Fahrbereitschaft, Nebentätigkeiten, die nicht auf 
die Diäten angerechnet werden (vergleiche kleine 
Nebentätigkeiten von Frührentnern, Sozialhilfe-
empfängern u.a.). Auch die vielen Einladungen zu 
Kulturveranstaltungen und Essen, werden nicht als 
geldwerte Vorteile bewertet.

„Politik kann man in diesem Lande defi nieren als die Durchsetzung wirtschaftlicher Zwecke mit Hilfe 
der Gesetzgebung. Die Politik ist bei uns eine Sache des Sitzfl eisches, nicht des Geistes.“    (Kurt Tucholsky)

Wer möchte da eine Wahlrechtsreform riskieren?

Ich befürchte, dass es nach der Bundestagswahl 
wieder 30 bis 50 Überhangmandate geben wird 
und das Parlament in Richtung 800 Mitglieder 
anwachsen wird. Bei dem unbegrenzten Größen-
wahn in Berlin wird sicher bald jemand auf die 
Idee kommen, dass der jetzige Reichstag zu klein 
ist für die vielen Mitarbeiter und dringend ein neu-
es Gebäude errichtet werden muss.
Was für den Bundestag gilt, gilt sicherlich auch für 
die 16 Bundesländer, mit kleinen Variationen.

Ja, dann ist da natürlich auch noch das Europa-
parlament. Die Abgeordneten haben sehr wenig 
bis gar keinen Einfl uss auf das Geschehen, verdie-
nen aber sehr viel mehr als die heimischen Abge-
ordneten.
Und dann ist da auch noch die Kommission. Das 
ist die Versorgungsanstalt für Politiker, die es hier 
nicht geschafft haben, die aber dringend versorgt 
werden müssen, weil sie sich um die jeweilige Par-
tei verdient gemacht haben.

Beim Thema Lobbyismus hat das Parlament erste 
kleine Schritte getan. Aber die reichen bei weitem 
nicht, um einen deutlichen Durchblick zu bekom-
men.

Zum Schluss noch zwei Beispiele, wie man neuer-
dings mit Fehlern umgeht, die dummerweise auf-
gedeckt wurden:

Da ist zunächst Frau Baerbock, die keinen Über-
blick mehr über ihren Lebenslauf und ihre Ne-
beneinkommen hatte. 
Und des Weiteren ein Herr Amthor aus Mecklen-
burg-Vorpommern, der mit 28 Jahren sehr gekonnt 
das Lobbyistenspiel beherrschte – für 250.000 Euro.

Sie bewirbt sich als Bundeskanzlerin und er ist mit 
90% der CDU-Delegierten zum Kandidaten für die 
Bundestagswahl gewählt worden.
Die Erklärung der Beiden ist gleichlautend: „Ich 
habe einen Fehler gemacht, es tut mir leid, ich bit-
te um Entschuldigung“. 
Mir reicht das nicht!

Schade, dass die Zeit eines Willy Brandt und Hel-
mut Schmidt vorbei ist. Eine Zeit, in der die Worte 
politische Verantwortung, Klugheit, Weitsicht und 
der Satz „Zum Wohle des Volkes“ eine Bedeutung 
hatten.

Jutta Weins

Der Reichstag in Berlin: Bald zu klein? (Bild: Jürgen Matern / 
Wikimedia Commons)

Was ist nur in Deutschland los?

Mein Name ist Fynn Luka Von-
gehr, ich bin 19 Jahre alt und ma-
che derzeit meinen Bundesfrei-
willigen bei der OASe und der 
Flüchtlingsbetreuung der Stadt 
Wiehl. 
In meiner Freizeit unternehme 
ich immer viel gemeinsam mit 
meinen Freunden. Leider ist dies 
in der momentanen Lage nicht 
mehr so gut möglich wie vor der 
Pandemie, da man durch Locks-
downs, Ausgangssperren und 
Quarantäne-Anordnungen sehr 
stark eingeschränkt wird. Ich 
persönlich kann mir schon kaum 
noch vorstellen, wie es vor der 
Pandemie war.

Ich würde gerne wieder mit mei-
nen Freunden Geburtstage oder 
sonstige Veranstaltungen feiern, 
oder einfach nur gemeinsam den 
Tag verbringen, das würde mir 
schon reichen. 

Meine Hoffnung in der jetzigen 
Zeit liegt in den Impfungen. Ich 
hoffe sehr, dass dadurch naher 
Zukunft einige Lockerungen 
kommen werden, keine neue 
„Welle“ kommt und wir so auf 
dem Weg zurück zu unserem al-
ten Leben sind. Jedoch das einzi-
ge, was wir momentan machen 
können, ist Ruhe bewahren und 
abwarten was die Zeit bringt.

Sobald einige Lockerungen 
kommen, werde ich mit meinen 
Freunden in den Urlaub fahren, 
auf den wir schon sehr lange 
warten. Außerdem werden wir 
ein Konzert besuchen. Dafür ha-
ben wir auch schon seit ca. 1,5 
Jahren die Tickets, aber leider 
wurde es immer wieder verscho-
ben. Ich hoffe, dass es dieses Jahr 
noch klappt.

So wie es jetzt aussieht, kann 
man meiner Meinung nach sehr 
zuversichtlich sein was Lockerun-
gen angeht. Es sind schon wieder 
einige Sachen möglich, da die 
Zahl der Infi zierten in letzter Zeit 

Die Corona-Pandemie aus der Sicht eines Jugendlichen



Handwerk  |  1110  |  Handwerk

Liebe Leserin, lieber Leser,
die Arbeitsabläufe vom frisch geschorenen Vlies 
bis zum fertigen Wollstrang lassen sich am bes-
ten praktisch vor Ort ausführlich erklären. Da aus 
gegebenem Anlass eine Besichtigung der maschi-
nellen Anlage zurzeit nicht möglich ist, versuche 
ich auf diesem theoretischen Weg den Arbeitsfl uss 
möglichst verständlich darzustellen und durch Bil-
der zu ergänzen.

Das Zusammendrehen von Fasern zu einem Faden, 
ob mit Handspindel oder Spinnrad, ist die letz-
te Tätigkeit in der Fadenherstellung. Außer der 
Übung an diesen Geräten wird keine besondere 
Fachkenntnis verlangt. Die eigentliche Kreativität 
in der Bearbeitung des Wollmaterials liegt in den 
einzelnen Bearbeitungsstufen vor dem Spinnen, 
die in einem Industriebetrieb nacheinander geglie-
dert sind und einzelne, oft voneinander getrenn-
te Abteilungen bilden. Die einzelnen Stufen sind: 
Sortieren der Wolle, Waschen, Öffnen, Kardieren, 
Kämmen, Färben, Mischen, Melangieren. Letztlich 
folgen dann die Vorgarnherstellung und das Spin-
nen. Diese Tätigkeiten in ihrem Ablauf gehören 
unbedingt dazu, wenn man das Spinnen erklären 
will. Für mich war von Anfang an klar, dass ich dem 
industriellen Weg, soweit es möglich ist, folgen 
werde. Dazu gehörte auch der Bau kleinformati-
ger Maschinen, um die einzelnen Arbeitssprünge 
sichtbar zu machen. ln einem Ablaufplan erfasse 
ich alle wichtigen Werte, die bis zum verkaufs-
reifen Endprodukt mit Hilfe industrieller Formeln 
jeweils fortgeschrieben werden. Am Ende einer 
Spinnpartie ist dann der gesamte technische Ab-
lauf im Nachhinein ersichtlich. Dies ist meine Vor-

gehensweise. Andere Handspinner werden ihre ei-
genen Wege gefunden haben, die sicherlich genau 
so richtig sind. ln der Industrie werden jedoch vor 
Arbeitsbeginn durch vorangehende labormäßige 
Prüfungen und Berechnungen die Arbeitsabläufe 
entsprechend geregelt und dem Betrieb vorgege-
ben. Fangen wir also vorne an.

Sortieren der Rohwolle nach meiner Methode:
Wenn man ein frisch geschorenes Wollfl ies von 
einem Schäfer erstanden hat, ist es sinnvoll, mög-
lichst schnell mit der Bearbeitung zu beginnen, 
denn bei längerer Lagerung trocknet das Wollfett 
ein, verharzt und lässt sich nicht mehr so leicht aus-
waschen. Deshalb zupfen, kardieren und verspin-
nen manche Handspinner die Wolle so wie sie ist. 
Andere Handspinner werden die Wolle zuerst mit 
klarem Wasser waschen. Will man die Wolle fär-
ben, so muss sie grundsächlich einer gründlichen 
Wäsche unterzogen werden.

Auf einer glatten Fläche versuche ich, das Woll-
vlies zusammenhängend auszubreiten. Leider ist 
das vollständige Vlies meistens nicht mehr zu er-
kennen, weil der Schafhalter schon die schmut-
zigsten und unbrauchbarsten Teile von Kopf, Füße 
und Extremitäten entfernt hat und das Vlies durch 
das Einsacken in Transportsäcke die Form bereits 
verloren hat. Alles was noch verdreckt und mit 
Grannen- und Stichelhaaren durchsetzt ist, sortie-
re ich aus. Ebenso die kurzen Faserteile, die beim 
Nachscheren entstehen. Diese Abfälle kommen 
in die Mülltonne. Der Rest, vornehmlich aus den 
Flanken und der Schulterpartie, wird vorsichtig 
in kleine Stücke, die sich mit der Hand umfassen 

lassen, zerteilt und ausgeschüttelt, damit grobe 
Verunreinigungen wie Sand und Pfl anzenteile he-
rausfallen. Sollten Teile des Vlieses verfi lzt sein, so 
müssen diese Stücke ebenfalls aussortiert werden. 
Anschließend verteile ich die einzelnen Wollstücke 
nach dem Aussehen und dem Grad der Verschmut-
zung in verschiedene Körbe. Diese Sortierung ist 
für mich als Handspinner vollkommen ausreichend.

Waschen und Trocknen der Wolle nach meiner 
 Methode
Für das Waschen der Rohwolle gibt es viele Rezep-
te und das eine braucht nicht besser zu sein als das 
andere. Einige Grundsätze sollten jedoch beachtet 
werden. ln klarem Wasser löst sich nur der ober-
fl ächige Schmutz und ein Teil des Schafschweißes. 
Das Wollfett, das sich am Balg des Wollhaares bil-
det und zum Schutz gegen äußere Einfl üsse sowie 
zur Aufrechterhaltung der Geschmeidigkeit des 
Wollhaares dient, kann nur in warmen Flotten un-
ter Verwendung von Alkalien und Seifen emulgiert 
und vom Wollhaar gelöst werden. Alkalien (Soda, 
Pottasche) haben die Aufgabe, durch verseifen des 
Wollfettes den Waschprozess zu beschleunigen. 
Die sich hierbei innerhalb des Wollfettes bilden-
de Seife wirkt ihrerseits emulgierend und fördert 
eine starke Entfettung. Die Reinigungswirkung 
der Seifen (Kernseife, Schmierseife usw.) beruht im 
Wesentlichen auf ihren oberfl ächenaktiven Eigen-
schaften. Sie wirken von außen auf das Wollfett 
ein. Die synthetischen Waschmittel sind neutral 
und härtebeständig. Die Zusammensetzung der 
Waschlösung ist abhängig vom jeweiligen Zustand 
des Wollvlieses. Eine vorsichtige Dosierung aus 
40g Kernseife und 0 bis 7g Soda auf 20 Liter ent-
härtetem Wasser für das erste Waschbad mag als 
Anhalt dienen. Wenn die gewaschene Wolle nach 

dem Trocknen noch nach Schweiß riecht und sich 
klebrig anfühlt, muss den Bädern mehr Seife zuge-
setzt werden. Das Wollfett löst sich erst ab 45°C. Es 
ist also sinnvoll, die Temperatur gegen 50°C einzu-
stellen.

ln der Regel verbleiben mir nach dem Aussortie-
ren des Vlieses etliche Kilogramm Schmutzwolle, 
die ich wegen der Kesselgröße in mehrere Wasch-
partien einteilen muss. ln einem haushaltsüblichen 
Einkochbehälter fülle ich ca. 20 Liter vorgewärm-
tes Wasser. ln dieses Waschbad gebe ich ca 40 g 
aufgelöste Kernseife oder 40ml synthetisches Woll-
waschmittel für Rohwolle und (eventuell) 0-7g 
Soda. Anschließend werden, je nach Wollart, 100 
bis 200g Schmutzwolle, die in kleine Stücke zerteilt 
ist, eingelegt (Handschuhe tragen). Nach einer Ein-
wirkungszeit von ca. 30 Minuten bei etwa 50°C, 
lasse ich die Temperatur auf 35° zurückgehen. 
Nun werden die einzelnen Wollstücke in möglichst 
kleinen Partien in der Flotte bewegt und dabei 
mehrmals eingetaucht und vorsichtig ausgedrückt. 
Der Schmutz und Teile des Wollschweißes und des 
Wollfettes spülen sich hierbei aus. Die gereinigten 
Wollstücke werden im Siebeimer abgelegt, damit 
noch Schmutzwasser nach unten ablaufen kann.

Im ersten und zweiten Spülgang fülle ich jeweils 
handwarmes klares Wasser in den Siebeimer. Da-
durch spült sich ein Großteil der Lauge aus. Im drit-
ten Spülgang werden die Wollstücke, bevor man 
sie ausdrückt, in einer Wanne mehrmals durchs 
Wasser gezogen. Danach erfolgt die Ablage wie-
der im Siebeimer. Die Spülgänge sind so lange zu 
wiederholen, bis das Spülwasser klar bleibt. ln der 
Regel ist nach dem dritten Spülgang kein weiterer 
mehr notwendig.

Um das Trocknen zu beschleunigen, stecke ich 
die Wolle nach dem Waschen und Spülen in ei-

Zerteilen des Vlieses in handliche Stücke und sortieren nach 
dem Grad der Verschmutzung.

Meine Halbkammgarn Handspinnerei   von Manfred Merck

deutlich zurückgegangen ist. Ich 
hoffe, dass wir nicht ein weiteres 
Mal von einer großen Welle ge-
troffen werden.

Nun möchte ich Ihnen ein Bild 
von dem Ort zeigen wo ich und 
meine Freunde im ersten Lock-
down viel Zeit verbracht haben. 
Ihr werdet ihn wahrscheinlich 
alle kennen. Im alten Wiehler 
Kurpark trafen wir uns öfter mit 
zwei Leuten, um einfach mal 
rauszukommen und nicht nur 
den ganzen Tag zuhause zu sit-

zen. Mir und meinen Freunden 
fi el es schwer, sich über solange 
Zeit richtig zu beschäftigen.

Fynn Luka Vongehr

Gewaschene und getrocknete Wolle, bereit für den Kardier-
prozess.
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nem Leinensack und lasse das restliche Wasser in 
der Waschmaschine mit den höchsten Touren aus-
schleudern, so wie das auch in der Industrie üblich 
ist. Durch den Schleudervorgang wird die Wolle 
ziemlich zusammengepresst. Bevor sie nun auf der 

Decke zum Trocknen ausgebreitet wird, öffne ich 
von Hand vorsichtig die einzelnen Flocken quer zur 
Faserrichtung. Frisch gewaschene und getrocknete 
Wolle lasse ich 1 bis 2 Tage ruhen, bevor ich mit 
dem Kardieren beginne.

(Fortsetzung folgt)

…gelb die Stoppelfelder, und 
der Herbst beginnt.“

Dieses Volkslied von Hannes Wa-
der ertönte zum Herbstbeginn 
aus allen Klassenräumen meiner 
Schule. Den Klang der Mädchen-
stimmen habe ich noch heute im 
Ohr, wenn sich der Sommer weh-
mütig verabschiedet und den 
Herbst ankündigt. Die goldene 
Oktobersonne taucht die Natur 
jetzt in ein prächtiges Licht, be-
vor die grauen Nebelschwaden 
aus den Wiesen emporsteigen.

Wenn der Wind die letzten Blät-
ter von den Bäumen weht und 
die Tage merklich kürzer wer-
den, zieht es mich oft an den Ort, 
an dem ich meine Kindheit ver-
brachte. Ziellos gehe ich dann die 
Straßen meiner Heimatstadt ent-
lang, wo ich als kleines Mädchen 
vor vielen Jahren mit meiner Fa-
milie lebte. Für meine Geschwis-
ter und mich waren es glückli-
che Jahre. Der Krieg war vorbei, 
Entbehrungen, Hunger und Not 
gehörten der Vergangenheit an. 
Unser kleines Siedlungshaus am 
Stadtrand hatte die vielen Bom-
benangriffe unbeschadet über-
standen, und in unserem Garten 
blühten die Herbstzeitlosen, wie 
in all den Jahren zuvor. In un-
serer kleinen Straße, wo jeder 
seinen Nachbarn kannte, hatte 
man Anteil am Schicksal der Fa-
milien. Man hielt zusammen… 
Nachbarschaftshilfe war selbst-
verständlich. Niemand fragte
nach der Bezahlung. Zur Ernte-
zeit trafen sich die Frauen zu 
einem Schwätzchen am Garten-

zaun, und wir Kinder spielten 
Verstecken oder Vater, Mutter 
und Kind. Langeweile kann-
ten wir nicht, obwohl es keinen 
Fernseher gab. 

Wenn ich heute diese Straße ent-
lang gehe, sehe ich keine spie-
lenden Kinder mehr. Ich höre 
ihr Lachen nicht, und vermisse 
das Strahlen in ihren Gesich-
tern, wenn der Herbststurm um 
die Hausecken fegte, und es gar 
nicht mehr richtig hell werden 
wollte. Niemand ruft meinen Na-
men, so wie es früher war, wenn 
ich durch die Gartenpforte auf 
die Straße trat. Hin und wieder 
eilt jemand an mir vorbei, ohne 
mich zu beachten. Für die Men-
schen, die mir begegnen, bin ich 
eine Fremde. Ich frage mich, wo 
sie geblieben sind, die fröhlichen 
Kinder mit ihren lachenden Au-
gen. Wie ausgestorben liegt die-
se, mir einst so vertraute Straße, 
im trüben Licht der Herbstsonne. 
Rechts und links an den Bürger-
steigen parken Autos, und hohe 
Zäune versperren den Blick in die 
Gärten. Nachdenklich gehe ich 
weiter die Straße entlang. Einige 
Meter noch, dann macht sie eine 
leichte Biegung nach rechts.

Ich halte inne, schließe meine 
Augen und öffne in Gedanken 
die rostige Gartenpforte. Ich 
sehe ihn vor mir – den gepfl as-
terten Weg, der zum Haus führt. 
Vorbei an den Apfelbäumen, de-
ren Zweige sich unter der Last 
der reifen Äpfel tief hinunter 
beugen. Ich atme den Duft der 
Rosen und lausche dem Gesang 

der Vögel. Die Luft riecht würzig 
nach feuchtem Laub. Hier bin ich 
zu Hause. Ich bleibe noch eine 
Weile stehen. 

Nur zögernd fi nde ich in die 
Wirklichkeit zurück und öffne 
langsam meine Augen. Mein 
Blick fällt auf ein riesiges Hoch-
haus mit vielen Stockwerken 
und einer modernen Glasfassa-
de. Mein Elternhaus gibt es nicht 
mehr. Es musste diesem Koloss 
aus Stahl und Beton weichen. 
Doch in meiner Erinnerung wer-
de ich mein Zuhause noch oft 
besuchen. Ich werde den Geruch 
von Seifenlauge in der Nase spü-
ren, der durchs ganze Haus zog, 
wenn meine Oma große Wäsche 
hatte. Ich werde die knarrenden 
Treppenstufen hinaufgehen, um 
einen Blick in mein kleines Zim-
mer zu werfen, und - ich werde 
das Lachen der Kinder wieder 
hören, wenn sie draußen auf der 
Straße meinen Namen rufen...

“rote Blätter fallen, graue Nebel 
wallen, kühler weht der Wind…“

© Helga Licher

„Bunt sind schon die Wälder…

Für viele Menschen bedeutet selbständiges Au-
tofahren Flexibilität und Unabhängigkeit im All-
tag – vor allem im ländlichen Raum. Daher fällt 
die Entscheidung oft schwer, krankheits- oder al-
tersbedingt auf das Fahren zu verzichten. 

Bei einer beginnenden Demenz können manche 
Betroffene noch sicher Auto fahren und man soll-
te die Anforderungen beim Autofahren verrin-
gern, z.B. Nachtfahrten vermeiden, nicht in der 
Großstadt fahren, Fahrten zu Stoßzeiten oder 
bei schlechten Wetterverhältnissen vermeiden. In 
ländlichen Gebieten mit weniger Verkehr und auf 
bekannten Strecken ist ein gefahrloses Autofahren 
meist etwas länger möglich. 

Im Verlauf der Erkrankung treten aber zunehmend 
Beeinträchtigungen der geistigen Leistungsfähig-
keit auf. Sie betreffen die Bereiche Gedächtnis, 
Aufmerksamkeit, Wahrnehmung, Konzentration, 
Orientierung und Urteilsfähigkeit. 

Bei der Diagnose „frontotemporalen Demenz“ 
sollte das Fahren frühzeitig eingestellt werden, da 
diese Form der Demenz zu risikofreudigem und 
aggressivem Fahren führt, mit Missachtung von 
Ampeln, Geschwindigkeitsbeschränkungen und 
Verkehrsregeln. Auch deshalb ist eine differenzier-
te Diagnose durch einen Facharzt wichtig!

Das sind Warnzeichen für eine verminderte 
Leistungsfähigkeit im Verkehr:

• Auffällig langsames Fahren
• Desorientiertheit an Kreuzungen
• Unentschlossenes Verhalten
• Verfahren auf bekannten Strecken
• Nichtbeachten von Verkehrsschildern

Was können Angehörige tun?
Wenn Sie unsicher sind, ob Ihr Vater oder Ihre Mut-
ter noch sicher fahren kann, sollten Sie sich fragen: 
„Würde ich mein Kind oder den Enkel bei ihm oder 
ihr im Auto mitfahren lassen?“ Wenn Sie diese 
Frage mit NEIN beantworten, sollten Sie nicht zu 

lange warten und das Gespräch suchen und den 
Betroffenen bitten das Autofahren einzustellen. 
Nicht selten kommt es bei einem solchen Gespräch 
zu Auseinandersetzungen, weil Erkrankte nicht 
einsichtig sind und sich selbst noch für fahrtüchtig 
halten. 
Sollte alles Bitten und Argumentieren nichts nüt-
zen, können Sie zu kleinen Tricks greifen, indem 
das Auto außer Sichtweite geparkt wird oder dem 
Betroffenen gesagt wird, dass das Auto in der Re-
paratur ist oder der Enkel das Auto benötigt. Viel-
leicht kann darüber das Interesse am Autofahren 
allmählich abgebaut werden. 

Greifen diese Tricks nicht, sollten Sie das Gespräch 
mit dem behandelnden Arzt suchen, denn dieser 
muss/sollte darüber aufklären, dass bei fortschrei-
tender Demenz von einer Fahruntauglichkeit aus-
zugehen ist. Sehr oft ist der Hausarzt eine Vertrau-
ensperson, auf die der Betroffene evtl. noch hört. 

Unter bestimmten Voraussetzungen kann der Arzt 
seine Schweigepfl icht brechen und die Behörde in-
formieren, d.h. der Arzt muss abwägen, ob durch 
eine weitere Teilnahme am Straßenverkehr höhe-
re Rechtsgüter gefährdet werden – etwa das Le-
ben und die Gesundheit anderer Verkehrsteilneh-
mer. Kann auch der Arzt nicht überzeugen, bleibt 
den Angehörigen nur noch der Weg zur Straßen-
verkehrsbehörde oder zur örtlichen Polizei. Die 
Behörde kann eine Untersuchung durch einen 
Facharzt für Psychiatrie oder Neurologie veranlas-
sen. Da gewisse Leistungsminderungen bei allen 
älteren Menschen zu erwarten sind, müssen im 
Rahmen der Untersuchung allerdings ausgeprägte 
Leistungsmängel und schwere Persönlickeitsände-
rungen nachgewiesen werden. Dann erst kann die 
Fahrerlaubnis entzogen und der PKW stillgelegt 
werden. 

Grundsätzlich sollte das Problem frühzeitig an-
gesprochen werden. Es kann hilfreich sein, Alter-
nativen aufzuzeigen und frühzeitig in den All-
tag einzubauen, z.B. der öffentliche Nahverkehr, 
 Taxifahrten, Fahrgemeinschaften mit Freunden, 

Autofahren mit einer Demenzerkrankung?

Bekannten oder Nachbarn. Wer seine Fahrtaug-
lichkeit überprüfen lassen möchte, um sich und 
andere nicht zu gefährden, kann das beim ADAC 
oder TÜV machen. 

Sandra Peifer

Quellen:
www.demenz-portal/aktuelles/autofahren-demenz
Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V., Autofahren und Demenz, 
Informationsblatt 19
www.wegweiser-demenz.de/gut-informiert/rechte-und-pfl ichten/
autofahrt-und-demenz
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Ambulanter

Sandra Zeiske

Ambulanter Pflegedienst Sandra Zeiske

Bechstraße 1 · 51674 Wiehl
Tel. 02262/999 999 6

info@pflegedienst-s-zeiske.de
www.pflegedienst-s-zeiske.de

Wir bieten Ihnen
ein umfangreiches Betreuungsangebot und
professionelle Pflege, durch unser freundliches, qualifiziertes Fachpersonal, 
in der eigenen häuslichen Umgebung.
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Wenn von Nachbarschaftshilfe gesprochen wird, 
ist von ehrenamtlich tätigen Einzelpersonen die 
Rede, die sich in ihrer Nachbarschaft engagieren. 
Für viele Hilfe- und Pfl egebedürftige und deren 
Angehörigen ist das eine sinnvolle Unterstützung 
in der Versorgung.

Beispiele möglicher Nachbarschaftshilfe:
- Nachbar/in kommt zur Unterhaltung, Spazier-

gang, Betreuung
- Nachbar/in nimmt die betroffene Person mit zu 

Veranstaltungen oder Einkäufen
- Nachbar/in kocht für die Person mit und bringt 

das Essen vorbei
- Nachbar/in übernimmt Botengänge
- Nachbar/in schaut täglich nach der betroffenen 

Person, ob alles in Ordnung ist
- Nachbar/in bringt Einkäufe mit
- Nachbar/in fährt und begleitet hilfe-/pfl egebe-

dürftige Person zum Arzt, Krankenhaus oder zur 
Behörde

- Nachbar/in unterstützt manchmal im Haushalt
- Nachbar/in kümmert sich um das Haustier, wenn 

die betroffene Person ausfällt oder verhindert ist.
- Nachbar/in hilft im Garten und stellt Mülltonnen 

für die Person an die Straße.

Nachbarschaftshilfe stellt eine eigenständige An-
gebotsform dar, die sich auf einer bestehenden 
persönlichen Beziehung aufbaut und durch Regel-
mäßigkeit und Verlässlichkeit geprägt ist. 
Nachbarschaftshilfe ist kein Konkurrenzangebot 
zu anderen Angeboten zur Unterstützung im All-
tag oder professionellen Dienstleistungen. Sie ist 
vielmehr eine weitere Facette in der Versorgung. 
Nachbarschaftshilfe läuft in der Regel unentgelt-
lich und basiert auf einem ausgeprägten Mitge-
fühl und Verantwortungsbewusstsein gegenüber 
schwächeren Personen aus der Nachbarschaft. Vie-
le hilfe- und pfl egebedürftige Menschen drücken 
Ihre Dankbarkeit und Wertschätzung in Form von 
einer Aufwandsentschädigung (Geld) aus, was aus 
dem eigenen Portemonnaie bezahlt wird. Es gibt 
aber die Möglichkeit, diese Hilfe aus Mitteln der 
Pfl egeversicherung zu bezahlen und zwar über 
den monatlichen „Entlastungsbetrag“ (125,-- €).

Dieser Entlastungsbetrag steht allen Pfl egebedürf-
tigen (Grad 1 bis 5) zu, die in der häuslichen Um-
gebung versorgt werden. Er muss nicht beantragt 
werden. Wird die Leistung in dem Monat nicht 
verbraucht, wird der Betrag auf den Folgemonat 

aufsummiert und nicht verbrauchte Beträge kön-
nen am Ende des Jahres auf das darauffolgende 
Kalenderjahr übertragen werden, müssen aber bis 
zum 30.06. abgerufen sein, sonst verfällt das Geld.

Der monatliche Entlastungsbetrag kann nur 
zweckgebunden eingesetzt werden, für die Tages-/
Nachtpfl ege, ambulante Pfl egedienste, Leistun-
gen (Eigenanteil) für die Kurzzeitpfl ege sowie für 
Leistungen nach Landesrecht anerkannte Ange-
bote, wie z.B. Betreuung durch die Alzheimer Ge-
sellschaft, Demenzcafé). In NRW kann auch Nach-
barschaftshilfe dazu gehören, dafür müssen die 
ehrenamtlich tätigen Nachbarn sich nach Landes-
recht anerkennen lassen.

Die Voraussetzungen sind:
- Es darf nur ein Nachbar oder eine Nachbarin 

betreut werden.
- Die Personen sind nicht miteinander verwandt 

oder verschwägert (gilt bis zum zweiten Grad)
- Helfer und Betroffener leben nicht in einer häus-

lichen Gemeinschaft
- Der Helfer nimmt an einer Schulung/Workshop 

mit 12 Unterrichtsstunden teil (6 Module) und 
erhält über die Teilnahme ein Zertifi kat, wel-
ches bei der Pfl egekasse des Pfl egebedürftigen 
eingereicht werden muss, damit zukünftig die 
Aufwandsentschädigung über den Entlastungs-
betrag bezahlt werden kann.

Eine nach Landesrecht anerkannte Schulung bietet 
die AOK Rheinland/Hamburg in Kooperation mit 
dem Landesverband der Alzheimer Gesellschaften 
NRW e.V. und der OASe der Stadt Wiehl an. Die 
Schulung heißt „Leben mit Demenz“ und wird in 
regelmäßigen Abständen kostenlos angeboten. 
Auch nicht AOK-Mitglieder können den Kurs be-
suchen und ein Zertifi kat bekommen. Nach der 
absolvierten Schulung kann der/die Nachbar/in bei 
der anerkennenden Pfl egekasse des Pfl egebedürf-
tigen sein Zertifi kat einreichen und sich anerken-
nen lassen (mit dem Formular „Einzelhelfer“). 

Noch zu erwähnen ist, dass nicht nur direkte Nach-
barschaft gemeint ist, sondern es können auch gute 
Bekannte oder Freunde sein, die nicht in unmittel-
barer Nachbarschaft wohnen. Auch die können 
sich als Nachbarschaftshelfer anerkennen lassen. 

Zu den erstattungsfähigen, angemessenen Auf-
wendungen gehören beispielsweise Fahrtkosten 

Nachbarschaftshilfe – eine Leistung der Pfl egeversicherung oder eine pauschale Abgeltung eines zeitlichen 
Aufwandes. In Corona-Zeiten kann sich aktuell je-
de/r als Nachbarschaftshelfe/in anerkennen lassen, 
auch ohne Schulung. Diese Regelung ist vorerst be-
fristet bis zum 30.09.21. 

Weitere Informationen erhalten Sie bei der OASe. 

Quelle:
Christian Heerdt/André Köhler, Handbuch Nachbarschaftshilfe, Hrsg. 
KDA, Berlin Juni 2020
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Weil’s um 
mehr als 
Geld geht.

Teilhabe Vorsorge

Respekt Vielfalt Weitsicht

Verantwortung

Wir setzen uns ein für das, was im
Leben wirklich zählt. Für Sie, für
die Region, für uns alle. Mehr auf
sparkasse.de/mehralsgeld


